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WISSENSCHAFT, DIE BILDER SCHAFFT

Was ist AIDS? Wie sieht ein AIDS-Virus aus? Unsere Vorstellungen über den

//wmöft Vz'rws (7//V) sind massgeblich geprägt von modellhaften

Darstellungen des «Immunsystems» und von technologisch generierten Bildern
der infizierten Zellen. Seit der AIDS-Virus Mitte der 1980er Jahre von verschie-

denen Forscherteams «identifiziert» worden ist, greifen wissenschaftliche Publi-
kationen, populärwissenschaftliche Darstellungen und Präventionskampagnen
auf visuelle Darstellungsmethoden zurück. Bilder und Modelle des AIDS-Virus
sind inzwischen millionenfach reproduziert worden und haben sich in die all-

tagsweltliche Konzeption der Krankheit eingeschrieben. Durch Visualisierungs-
techniken erhalten komplexe, unsichtbare biochemische Prozesse den Status

von Sichtbarkeit und ermöglichen den Transfer und die Diffusion von abstrak-

tem wissenschaftlichem Wissen. Visuelle Darstellungen des AIDS-Virus schaf-

fen jedoch nicht bloss die Voraussetzung für Kommunikation und Verständi-

gung über ein unsichtbares Phänomen, sie erweisen sich auch als anschlussfähig
für metaphorische, anschauliche Konzeptionen einer rätselhaften Krankheit.
Der kugelförmige, mit Spitzen bewaffnete AIDS-Virus wird im Star-Wars-

Zeitalter zur Metapher für den feindlichen Eindringling in das Immunsystem
des menschlichen Körpers. Indem die Wissenschaft Bilder schafft, generiert sie

also wissenschaftlich geprägte Vorstellungsweiten und Wahrnehmungsweisen.
Die Wissenschaftsforschung hat sich seit den 1980er Jahren von einem rein

theoriegeleiteten Wissenschaftsverständnis abgewandt und die Analyse wissen-

schaftlicher Praxis ins Blickfeld gerückt? Die «praktische Wende» hat auch in
der Wissenschaftsgeschichte Spuren hinterlassen: Seit Michael Lynch und Steve

Woolgar 1990 einen Sammelband zu Repräsentationspraktiken in den Wissen-
Schäften herausgegeben haben, sind Prozesse der Visualisierung bzw. der Inskrip-
tion, wie sie Bruno Latour nennt, zu einem zentralen Untersuchungsobjekt von
Wissenschaftshistorikerinnen avanciert? Durch wissenschaftliche Zeichnun-

gen, Graphen, Diagramme, Computerprogramme, Photographien, Röntgenbil-
der, Kartographien etc. wird wissenschaftliches Wissen überhaupt erst in eine

stabile, aussagefähige und kommunizierbare Lorm gebracht.

Lolgende Fragen dienten uns als Ausgangspunkt für die Beschäftigung mit 15
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bildschaffenden Prozessen in der wissenschaftlichen Tätigkeit und mit der

gesellschaftlichen Rezeption und Adaption von wissenschaftlich-technologisch
generierten Bildern: Wie werden unsichtbare Phänomene durch Wissenschaft-

liehe und technische Verfahren sichtbar gemacht? Welcher Repräsentations-
techniken (Sehapparate, Visualisierungstechnologien, graphische Modelle, Sym-
bole etc.) bedienen sich die Wissenschaftlerinnen dabei? Verfügen die Bilder
über eine implizite Bedeutung, oder muss nicht vielmehr davon ausgegangen
werden, dass sich die Bilder dem/der Betrachterin erst durch Interaktion kogni-
tiver und kommunikativer Prozesse erschliessen? Handelt es sich bei den ge-
schaffenen Bildern um Abbilder, materielle Spuren, Konstrukte oder Artefakte?
Welche Rolle spielen Bilder bei der Modellierung, Stabilisierung und Popu-

larisierung von wissenschaftlichem Wissen? Wie werden Repräsentationen zu
«wissenschaftlichen Tatsachen», das heisst, wie gelangen sie innerhalb der sde«-

ü/zc commwm'fy zu Evidenz und wie erhalten sie schliesslich gesellschaftliche
Akzeptanz? Welche Funktionen haben wissenschaftliche Bilder in sozialen, poli-
tischen oder ökonomischen Diskursen? Welche Wahrnehmungsformen und
Sehweisen werden durch die Repräsentationstechniken generiert?
Die Autorinnen der acht Beiträge in diesem Schwerpunktheft stammen aus

verschiedenen wissenschaftlichen Disziplinen. Ihre unterschiedliche Herkunft
spiegelt sich auch in einer Vielfalt theoretischer und methodischer Zugänge.
Die ersten drei Beiträge befassen sich mit der Funktion und Bedeutung von
medizinischen und anatomischen Abbildungen und Illustrationen. Dabei wird
deutlich, dass wissenschaftliche Repräsentationstechniken von soziokulturell
modellierten Vorstellungswelten geprägt sind und einem historischen Wandel

unterliegen. Bilder dienen einerseits der Popularisierung, Diffusion und Sta-

bilisierung medizinischen Wissens, gleichzeitig sind sie aber auch Ausdruck

zeitgenössischer «Denkstile».

Der Medizinhistoriker A/zz/mz Czzr//no betrachtet in seinem Beitrag anato-
mische Darstellungen zwischen 1500 und 1800. Er vertritt die These, dass die
Künstler und Anatomen für die Repräsentation des menschlichen Körpers aus

einem reichen Schatz von Symbolen und Metaphern schöpften und auf mytho-
logische, religiöse und moralische Traditionen zurückgriffen. Anatomische Dar-

Stellungen des «anatomischen Ancien régime» zeichnen sich durch einen

polysemischen Charakter aus und dienten in einer Epoche, die von humoral-

pathologischen Konzepten geprägt war, kaum der praktischen Anwendbarkeit,
sondern sind vielmehr Ausdruck einer materiellen Vorstellung des mensch-

liehen Körpers.
Step/zazz Gzess beschäftigt sich mit der Rolle, die den Volkskalendern bei der

Popularisierung wissenschaftlichen und medizinischen Wissens zukam. «Lass-

16 zettel» gehörten seit dem 16. Jahrhundert zum integralen Bestandteil von Volks-
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kalendern. Sie informierten Barbierchirurgen und alle anderen Interessierten
über die günstigen Tage für medizinische Behandlungen. Für die Vermittlung
humoralpathologischen Wissens kam der Verwendung von Symbolen und Bil-
dem eine grosse Bedeutung zu, da nur durch Abbildungen des Lesens und
Schreibens nicht kundige Bevölkerungsschichten erreicht werden konnten.

/o/zaumz MzcczmlowsU-Fün/scM/mg, Lorcuza Mcmdmia und C/zn'Va Pzcz7z

berichten über die Verwendung von Bildern in interaktiven medizinischen Dia-

gnoseverfahren. Der Artikel beruht auf einer linguistischen Analyse von Video-

konferenzen, in denen Chirurgen aus verschiedenen medizinischen Teams Fra-

gen zu schwierigen klinischen Fällen debattieren. Dabei wird deutlich, dass

der Nutzen von Bildern für die praktischen Anforderungen des klinischen All-
tags erst durch interaktive Kommunikation erschlossen wird.
Zwei Beiträge widmen sich kartographischen Repräsentationen bzw. der Visua-

lisierung von geographischem und statistischem Wissen: SyMLz JV/fa>/ow be-

schäftigt sich mit statistischen Karten um 1800, welche die Kräfteverhältnisse
zwischen einzelnen Staaten abbilden sollten. Die Verwendung statistischer Kar-
ten war ein zentrales Element in der pädagogischen Praxis der Philanthropen.
Karten wurden dabei als sinnliches Medium für die Wissensvermittlung ein-

gesetzt, um abstrakte Phänomene und Begriffe visuell oder haptisch erfahrbar

zu machen. Dame/ Spcic/z richtet seinen Blick auf die Entstehung touristischer

Aussichtspunkte im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts. Sein Interesse gilt der

Modellierung von Blickformen durch die Herstellung und Reproduktion kar-

tographischer Bilder. Erst die kartographische Vermessung und Benennung der
Schweizer Landschaft ermöglichte die Produktion von reproduzierbaren Pano-

ramabildern und die touristische Nutzung und ökonomische Verwertung von
Aussichtspunkten.
Die Entwicklung von Verfahren zur Erzeugung von technisch generierten Bil-
dem Ende 19. Jahrhundert war begleitet von Debatten über die Grenzen des

menschlichen Wahrnehmungsvermögens. Photographien und Radiographien
schufen neue Einsichten in bislang den Sinnesorganen verschlossene Phäno-

mene und lösten innerhalb der Äczcnrz/zc Community, aber auch in der breiten
Öffentlichkeit Irritationen aus. Zwei Untersuchungen stellen die Grenzver-

Schiebung zwischen dem Sichtbaren und dem Unsichtbaren als Folge wissen-

schaftlicher und technologischer Innovationen ins Zentrum:
Frc/nccci'o Pcmocc beschäftigt sich mit Wissenschaftlern, die um 1900 über-

sinnliche Phänomene mit wissenschaftlichen Experimenten zu belegen such-

ten, obwohl die Objektivität und Beweiskraft der Photographie schon damals

nicht unbestritten war. Sie standen dabei in engem Kontakt zum Spiritismus
oder wurden selbst Spiritisten. Momfe Dommanu beschreibt die epistemischen
Praktiken von Ärzten, Technikern und Wissenschaftlern, welche die anfäng- 17
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liehe Bedeutungsoffenheit von Schattenbildern in wissenschaftliche Evidenz

zu transformieren suchten. Wie bei der Photographie war auch bei der Radio-

graphie immer wieder umstritten, ob die einzelnen Bilder naturgetreue Abbil-
düngen oder Artefakte seien.

DavM Gzzger/z wirft im abschliessenden Beitrag nochmals grundsätzlich die

Frage auf, worin der heuristische Nutzen eines /VcZorza/ zzzrzz für die Geschichts-
Wissenschaft liegen könnte. Er plädiert für eine integrale Verknüpfung von wis-
senschafts- und gesellschaftsgeschichtlichen Fragestellungen und diskutiert am

Beispiel der Geschichte der medizinischen Visualisierungstechnik im 20. Jahr-

hundert die Entstehungsbedingungen von wissenschaftlich-technisch gestützter
Beweiskraft und kulturell-sanktionierter Evidenz. Eine vergleichende Betrach-

tung der Fabrikation und der Rezeption von Röntgentechnik und Magnetreso-
nanztomographie (MRI) macht deutlich, dass die Diffusionsgeschwindigkeit
und gesellschaftliche Akzeptanz einer Visualisierungstechnik massgeblich da-

von abhängt, inwieweit sie an bestehende wissenschaftliche, medizinische,
kulturelle und wirtschaftliche Praktiken anzuknüpfen vermag.
Wer nach der Lektüre dieses Heftes Interesse an den theoretischen und metho-
dischen Konsequenzen des pzczörz'a/ zur/z gefunden hat, findet in David Gugerlis
Aufsatz und in den Buchbesprechungen weiterführende Literatur zum Thema.

Die Geschichtswissenschaft beschäftigt sich erst seit kurzem mit den metho-
dischen und theoretischen Problemen einer Quellenkritik von Bildern^ Wäh-

rend in der Historiographie die Herstellung und die sozialen Gebrauchsweisen

von visuellen Repräsentationen bislang ein unterbelichtetes Feld darstellten,
sind in der Wissenschaftsforschung, in der Wissenschaftsgeschichte und in
benachbarten Disziplinen bereits einige innovative Untersuchungen entstanden,

die sich auch durchaus befruchtend auf die Arbeit von Historikerinnen auswir-
ken könnten.

Mozzzfcz Pommafl«, Marz'ezza Mezer

AnmerAnngen

1 Zur Einführung in die neuere Wissenschaftsforschung vgl. Ulrike Feit, Helga Nowotny,
Klaus Taschwer, JEissenscAc^s|A>rscAung. Emu Pin/nArung, Frankfurt 1995. Bettina Heintz,
Bernhard Nievergelt. (Hg.), JEissenscAa/ts - mut/ TecAniA/orscAnng m tier ScAweiz. AVncAerun-

gen einer neuen Diszip/in, Zürich 1998.

2 Michael Lynch, Steve Woolgar (Hg.), Representation m Scientz/ic Practice, Cambridge
1990. Bruno Latour, «Visualization and Cognition. Thinking with Eyes and Hands», Pnovf-
/edge and Society. Studies m fAe Socio/ogy o/Cu/ture Past and Present 6 (1986), 1-40.
Bruno Latour, «Drawing Things Together», in Lynch, Woolgar, 19-68.

3 Vgl. Heike Talkenberger, «Historische Erkenntnis durch Bilder. Zur Methodik und Praxis
der historischen Bildkunde», in Hans-Jürgen Goertz (Hg.), GescA/'cAte. Pin GrundAurs,
Reinbek bei Hamburg 1998, 83-98. Andreas Volk (Hg.), VomPi/d zu/n Text. Die PAoto-

18 1 graßAieAefracAtung a/s ßne//e sazia/wissenscAa/t/icAer PrAenntnis, Zürich 1996.



SCIENCE EN IMAGES

Qu'est-ce que le Sida? Quelle forme revêt le virus? Notre vision de l'//wman
/mmmdgfzeftcy V/rus (VIH) est fortement influencée par les représentations
matérielles du «système immunitaire» et les images génériques des cellules
infectées. Depuis que le virus du Sida a été «identifié» par différentes équipes
de chercheurs au milieu des années 1980, des publications scientifiques, des

œuvres de vulgarisation scientifique, des campagnes de prévention ont eu

recours aux méthodes visuelles de représentation du virus. Les images et les

modèles du virus du Sida ont été reproduits à des millions d'exemplaires et font
partie de notre conception universelle et quotidienne de la maladie. Des tech-

niques de visualisation éclairent des processus biochimiques complexes et in-
visibles, tout en favorisant le transfert et la diffusion d'un savoir scientifique
abstrait. Les représentations visuelles du virus du Sida permettent non seule-

ment de communiquer et comprendre un phénomène invisible, mais elles se

révèlent également utiles à l'élaboration de visions métaphoriques et exprès-
sives d'une maladie énigmatique. A l'époque de la guerre des étoiles, le virus du

Sida, en forme de boule et armé de pointes, apparaît comme une métaphore de

l'attaque lancée contre le système immunitaire du corps humain. En créant ses

propres images, la science génère également ses propres représentations seien-

tifiques et modes de perception.

Depuis les années 1980, la recherche scientifique s'est écartée d'une concep-
tion purement théorique de la science et s'est orientée vers l'analyse pratique?
Ce «tournant pratique» a également laissé des traces dans la science historique:
depuis que Michael Lynch et Steve Woolgar ont édité un ouvrage collectif sur
les pratiques de représentation dans les sciences, les processus de visualisation

ou d'«inscription», comme les désignent Bruno Latour, sont devenus un objet
central de recherche pour les historiens des sciences? Grâce aux dessins

scientifiques, aux graphiques, aux diagrammes, aux programmes informatiques,
aux photographies, aux radiographies, aux cartes, on a pu donner au savoir seien-

tifique une forme consolidée, expressive et communicable.
Ce numéro s'est donné pour propos une réflexion sur les processus de créa-

tion d'images dans les sciences, leur réception sociale et l'adaptation d'images 19



WISSENSCHAFT / SCIENCE TRAVERSE 1999/3

générées techniquement et scientifiquement. Plusieurs questions se posent: corn-

ment des procédés scientifiques et techniques peuvent-ils rendre visible des

phénomènes invisibles? Quelles techniques de représentation (appareils optiques,

technologies de visualisation, modèles graphiques, symboles, etc.) utilisent les

scientifiques? Les images possèdent-elles une signification implicite ou bien
seule l'interaction de processus cognitifs et de communication les rendent-elles

compréhensibles? Les images créées doivent-elles être considérées comme des

traces matérielles, des constructions ou des artefacts? Quels rôles jouent la
consolidation et la vulgarisation du savoir scientifique dans la conceptualisation?
Comment ces représentations se transforment-elles en «réalités scientifiques»,
autrement dit comment obtiennent-elles l'aval de la communauté scientifique
et finalement un consensus social? Quelles fonctions remplissent les images

scientifiques dans le discours social, politique ou économique? Quelles per-
ceptions et visions génèrent les techniques de représentation?
Les auteurEs des huit contributions de ce numéro sont issus de disciplines dif-
férentes. Cette diversité se reflète également dans les approches théoriques et

méthodologiques choisies.

Les trois premiers articles examinent la fonction et la signification des illustra-
tions et reproductions médicales et anatomiques. Selon toute évidence, les tech-

niques de visualisation scientifiques portent l'empreinte des représentations
sociales et culturelles et sont filles de leur temps. En ce sens, les images

permettent de vulgariser, diffuser et consolider le savoir médical, tout en ex-

primant une manière de penser contemporaine.
L'historien de la médecine Andrea Car/ino analyse les représentations anato-

miques parues entre 1500 et 1800. Pour représenter le corps humain, artistes et
anatomistes ont puisé dans un riche trésor symbolique et métaphorique et se

sont inspirés des traditions mythologiques, religieuses et morales. Les repré-
sentations anatomiques de l'«Ancien Régime anatomique» témoignent d'un
caractère polysémique. A une époque marquée par les doctrines humoristes et

pathologiques, elles n'ont pour ainsi dire point connu d'application pratique,
mais offert une représentation matérielle du corps humain.

Step/za« GzAss s'interroge sur le rôle des almanachs dans la vulgarisation du

savoir scientifique et médical. Depuis le XVIe siècle, les rubriques médicales

font partie intégrante des almanachs. Elles informent non seulement les bar-

biers chirurgiens, mais aussi la population sur les jours favorables à un traite-

ment médical. L'utilisation de symboles et d'images joue un rôle important

pour véhiculer un savoir humoriste. Seules les formes illustrées de lecture et
d'écriture peuvent en effet atteindre les personnes illettrées.

Lcrc/zza Mcndada et C/zrzAra PzAr/z ex-
20 plorent l'usage des images dans la méthode interactive de diagnostic médical.
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L'article se base sur une analyse linguistique des conférences vidéo, durant les-

quelles des chirurgiens représentants différentes équipes médicales débattent

de questions relatives à des cas cliniques complexes. Il apparaît que seule une
communication interactive permet d'utiliser les images à bon escient dans la vie
quotidienne d'une clinique.
Deux articles sont consacrés aux représentations cartographiques ou à la visu-
alisation du savoir géographique et statistique. SyM/a M/zo/ow se penche sur les

cartes statistiques vers 1800, censées illustrer les rapports de force entre Etats.

L'utilisation de cartes statistiques occupe une place centrale dans le travail pra-
tique des philanthropes. Les cartes sont utilisées comme médium sensoriel pour
transmettre un savoir, pour rendre perceptible et visible des phénomènes et des

concepts abstraits.

Dame/ Spe/c/z examine la naissance de points de vue touristiques dans le

dernier tiers du XIXe siècle. L'auteur explore le remodelage des perceptions
humaines résultant de la fabrication et de la reproduction d'images cartogra-
phiques. L'arpentage cartographique et la dénomination du paysage suisse ont
permis la production d'images panoramiques, l'utilisation touristique et l'ex-
ploitation économique de ces points de vue.
A la fin du XIXe siècle, le développement de procédés de fabrications d'images
générées techniquement s'est accompagné d'un débat sur les limites de la per-
ception humaine. Photographies et radiographies ont permis de mettre en lu-
mière des phénomènes demeurés jusqu'alors inconnus de nos organes senso-

riels, tout en provoquant la confusion tant au sein de la communauté seienti-

fique que dans le public. Deux études analysent le déplacement des frontières

entre visible et invisible à la suite d'innovations scientifiques et techniques.
L'article de Fra/zccsca Parze.vg a pour objet des scientifiques qui cherchèrent à

prouver l'existence de phénomènes soi-disant surnaturels au moyen d'expériences

scientifiques, quand bien même l'objectivité et le caractère probant de la pho-
tographie n'étaient déjà plus contestés. Ces hommes avaient des liens étroits

avec le spiritisme et certains devinrent même des spirites. Mo/z/te Domma««
décrit les pratiques épistémiques de médecins, techniciens et scientifiques, qui
tentèrent de donner une réalité scientifique aux silhouettes, alors que ces der-

nières faisaient l'objet de diverses interprétations. Que ce soit pour les photo-
graphies ou pour les radiographies, on s'est toujours demandé si ces images
devaient être interprétées comme des illustrations fidèles ou des artefacts.

Dans un article conclusif, Davûi Gugcr/z pose une nouvelle fois la question de

l'intérêt heuristique d'un p/ctana/ turn pour la science historique. L'auteur
plaide pour une fusion des questionnements scientifiques et historiques et

examine, en prenant l'exemple de l'histoire de la technique de visualisation
médicale au XXe siècle, les conditions qui ont permis l'émergence de preuves B21
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scientifiques et techniques ainsi que d'«évidences approuvées culturelle-
ment». Une analyse comparative de la fabrication et de la réception de techniques

radiographiques et de tomographies à résonance magnétique (MRI) montre que
le degré de diffusion et l'acceptation sociale d'une technique de visualisation
sont largement tributaires des possibilités de relier cette technique à des pra-
tiques scientifiques, médicales, culturelles et économiques existantes.

Le lecteur qui s'intéresse aux conséquences théoriques et méthodologiques du

/>/Vzom// /wra trouvera dans l'article de David Gager// et dans les comptes
rendus d'autres ouvrages de référence sur cette thématique. La science histo-

rique examine depuis peu de temps les problèmes méthodologiques et théo-

riques résultant d'une critique des sources visuelles.^ Jusqu'à maintenant, la

production et les utilisations sociales de représentations visuelles constituaient

en effet un domaine peu étudié en histoire, tandis que des études novatrices

voyaient le jour en «science studies», en histoire de la science ainsi que dans des

disciplines voisines. Ces résultats pourraient également avoir une influence
féconde sur le travail des historiens et des historiennes.

Mömte Dcmmzma, Mar/cffa Me/er
{Traducr/oa: C/2aa/a/ Lagm/anz)

Voto

1 En guise d'introduction, voir les ouvrages récents: Ulrike Felt, Helga Nowotny, Klaus Tasch-

wer, WEscuscAa/GforscAzmg. Emc E/GEArung, Frankfurt 1995. Bettina Heintz, Bernhard

Nievergelt (Hg.), WEstm^cAa/E- urni EccAmE/orscAimg m tier éc/zvvczz. Somizmmgen emer
neuen EEzz)?/zYz, Zürich 1998.

2 Michael Fynch, Steve Woolgar (Hg.), A'e/jresentaEon m SczEn/z/zc EracEce, Cambridge
1990. Bruno Fatour, «Visualization and Cognition. Thinking with Eyes and Hands», Amow-

Wge ami 5aczefy. Ämizes m zEe Soczo/ogy o/CuEure Easf ami Eresenf 6 (1986), 1-40.
Bmno Fatour, «Drawing Things Together», in Lynch, Woolgar, 19-68.

3 Cf. Heike Talkenberger, «Historische Erkenntnis durch Bilder. Zur Methodik und Praxis der
historischen Bildkunde», dans Hans-Jürgen Goertz (Hg.), Gesc/uc/tfe. Em GrandEurs,
Reinbek bei Hamburg 1998, 83-98. Andreas Volk (Hg.), Vom EzM zum Eex£. Die EAo/o-

gra/?Aieèe£racAfung aE ßue//e sozza/wEsenscAa/zizcAer ErAenn/nE, Zürich 1996.

22


	Wissenschaft, die Bilder schafft = Science en images

